



Die Untersuchungen haben gezeigt, daß die Verwendung von Satzaalen aus der 
Elbe für den Besatz von Aalmastbetrieben bzw. von sauberen Naturgewässern 
unbedenklich ist, da der Quecksilbergehalt bis zum Abwachs als Speiseaal sich 
auf jeden Fall auf ein unbedenkliches Maß reduziert haben wird. Bei·mittleren 
Speiseaalen dürfte eine Fütterungszeit unter Warmwasserbedingungen von ca. 
5 Monaten ausreichen, um den Quecksilbergehalt auf ein unbedenkliches Maß 
reduziert zu haben. Bei großen Speiseaalen muß jedoch auch nach einer so lan-
gen Fütterungs zeit mit einem Quecksilbergehalt über 1 mg/kg gerechnet wer-
den. Es ist wahrscheinlich, daß solche Aale vorwiegend Blankaale mit weit fort-
geschrittener Reife sind. Falls dies sich tatsächlich erweisen sollte, sollten sie 
von Anfang an nicht für eine Fütterung zur Reduzierung des Quecksilbergehaltes 
herangezogen werden. 
Die Untersuchungen ergaben aber auch deutlich, daß unter den gegebenen expe-
rimentellen Bedingungen von Emden die Sterblichkeiten so groß sind, daß eine 
Reduzierung des Quecksilbergehaltes wirtschaftlich nicht möglich ist. Anderer-
seits haben frühere Untersuchungen zur Reduzierung des Phenolgeschmacks bei 
Elbaalen, bei denen frisch einem Scherbretthamen entnommene Aale in Erdtei-
che mit natürlich temperiertem Wasserdurchfluß gesetzt und über längere Pe-
rioden gefüttert wurden, gezeigt, daß kaum Sterblichkeiten auftreten. Deswegen 
hat ein 1982 geplantes Forschungsvorhaben zum Ziel, in einer Warmwasser-
Aquakulturanlage in Hameln zu untersuchen, ob bei günstigeren Wasserbedin-
gungen die in Emden festgestellten hohen Verluste reduziert werden können mit 
dem Ziel, zu einer wirtschaftlichen Reduzierung des Quecksilbergehaltes zu ge-
langen. Die experimentellen Bedingungen in Emden müssen als besonders 
schwierig gelten, da eine langsame Anpassung des Fisches an die Mastbedingun-
gen nicht möglich war und da in dem dortigen Brackwasser sowohl die Süßwas ., 
ser- als auch die Salzwasserrotseuche des Aales heimisch ist. 
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Funktionsprüfung der Fischs cheuchanlage 
Kraftwerk Neka/Kaspisches Meer/Iran 
In der Zeit vom 1.2.1982 bis zum 6.2.1982 wurde die Elektro-Fischscheuch-
anlage vor dem Kraftwerk Neka überprüft. Diese Scheuchanlage besteht aus 
einem 750 kVA Transformator mit galvanisch getrennten Wicklungen, primär 
6, 3 kV, sekundär 400/500/600 V, drei dreiphasig antiparallel arbeitenden 
Steuergeräten und den Elektroden und Elektrodenzuleitungen. Der Transforma-
tor war sekundär an 400 V angeschlossen. Der Wasserwiderstand des Kaspi-
sehen Meeres betrug 16 Ohm x cm bei 200 C bzw. 16 666fUS/cm. 
Vor dem Einlaufbauwerk sind 9 Hauptelektroden installiert, von denen jede 
Hauptelektrode aus 2 im Abstand von 1,6 m untereinanderliegenden Rohren 
von 4,5 m besteht, bei einem Durchmesser von 244,5 mm. Die Gegenelek-
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troden sind in der gleichen Weise angeordnet wie die Hauptelektroden und be-
stehen aus 4 Elektroden von je 6 m Länge. Der Abstand zwischen Gegen- und 
Hauptelektroden beträgt 16 m. Die einzelnen Hauptelektroden sind so einge-
speist, daß, falls eines der Steuergeräte ausfallen sollte, noch genügend 
Scheuchwirkung über die anderen beiden Steuergeräte vorhanden ist. Die Gegen-
elektroden sind alle an MP gelegt. 
Die Spitzenströme jeder Phase von jedem Steuergerät lagen zwischen 2.800 
und 3.200 Ampere. 
Nach der Justierung dieser Steuergeräte und nach Ermittlung der Daten wurden 
die elektrischen Felder vor den Hauptelektroden ausgemessen. Hierfür wurde 
die gesamte Wasserfläche in 10 Positionen eingeteilt. Als Meßeinrichtung dien-
te ein 15 cm langer imitierter "Fisch". Mit einem Oszillographen wurde die 
von den Meßelektroden abgegriffene Spannung gemessen. Vor Beginn dieser 
Feldmessung wurde der Widerstand zwischen diesen beiden Meßelektroden be-
stimmt und dadurch ermittelt, bei welcher Spannung im Wasser die erforder-
lichen 2,56' erreicht sind. Im Fall Neka waren zum Erreichen dieser Scheuch-
wirkung 150 mV notwendig. 
Die elektrischen Feldmessungen im Wasser ergaben, daß selbst in einem Ab-
stand von 6 m vor den Hauptelektroden die Scheuchwirkung für einen ca. 15 cm 
langen Fisch ausreichend vorhanden war. Es wurden selbst dort noch Spannun-
gen gemessen, die teilweise über 1 V lagen. 
Die gute Wirkung dieser Scheuchanlage wurde bereits auch schon am kommen-
den Tag festgestellt. Während in den ganzen Wochen und Monaten vor Inbetrieb-
nahme der Elektro-Fischscheuchanlage täglich und auch vor allem in der Nacht 
große Mengen an Fischen angesaugt wurden, darunter auch Störe (Gesamtmen-
ge im Maximum bis zu 500 kg), so wurde nach Einschalten der Scheuchanlage 
in den kommenden Tagen festgestellt, daß während des Tages nicht ein einzi-
ger Fisch mehr von der Reinigungsanlage erfaßt wurde. In der Nacht jedoch wa-
ren durch die starken Scheinwerfer die das Einlaufbauwerk beleuchteten und 
durch das Vorhandensein von positiv phototaktisch reagierenden Fischschwär-
men einige kg innerhalb von 12 Stunden angesaugt worden. Die höchste gefun-
dene Menge hat jedoch 5 kg nie überschritten. Es handelte sich hier um 
Anchovisarten, die Größe lag zwischen 3 und 8 cm. 
An einem Tag wurden auch die iranischen Kollegen über den Aufbau der Elek-
tro-Fischscheuchanlage unterrichtet. Neben elektrophysiologischen und elek-
trophysikalischen Grundlagen wurden auch die gesamten Stromlaufpläne be-
sprochen und der Aufbau der Geräte erklärt. 
E, Halsband 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 
Hamburg 
